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1. Vorbemerkung 

 

Das Franziskushaus Altötting ist eine moderne Familien unterstützende und Familien er-

gänzende Einrichtung der Kinder- und Jugendhilfe unter der Trägerschaft der Stiftung 

Seraphisches Liebeswerk (SLW) Altötting. Im Bewusstsein unserer christlichen Wurzeln und 

offen für die unterschiedlichen Anforderungen und Probleme im Wandel der Zeit erfüllen wir 

im Franziskushaus unseren Auftrag mit den Schwerpunkten Erziehung und Bildung. 

In besonderem Maße widmen wir uns der Betreuung und schulischen Bildung von Kindern 

und Jugendlichen mit erhöhtem Förderbedarf. 

In Kinderkrippen, integrativer und regulären Kindergartengruppen, in Hort-, 

Sozialpädagogischen Hort- und offenen GTS - Gruppen sowie in sechs heilpädagogischen 

Heimgruppen bieten wir bedarfsorientierte, konzeptionell differenzierte Betreuungs-

möglichkeiten für Kinder und Jugendliche.  

Der Einrichtung angeschlossen sind ein Exerzitien- und Begegnungshaus mit einem 

reichhaltigen Programmangebot und ein Jugendgästehaus, in dem Berufsschüler während 

ihrer Blockunterrichtsphasen wohnen und sozialpädagogisch begleitet werden. 

An unserer Priv. Heimvolksschule unterrichten wir Kinder und Jugendliche der 

Jahrgangsstufen 1 – 9 in überschaubaren Klassen. 

 

 

2. Rahmenbedingungen im Franziskushauses Altötting 
 

2.1. Sozialpädagogische Leitidee 

Mit seinem differenzierten Leistungsangebot bietet das Franziskushaus Altötting Kindern und 

Jugendlichen Betreuung und Begleitung in unterschiedlichen Lebens- und 

Entwicklungsphasen.  

Die in ihrer Komplexität steigenden Herausforderungen, denen sich die uns anvertrauten 

Kinder und Jugendlichen gegenübergestellt sehen, erfordern zunehmend eine horizontale und 

vertikale Diversifizierung der angebotenen Hilfen. Zum einen müssen Hilfen bereit stehen, 

welche sich flexibel auf die individuelle Lebenssituation der Kinder, Jugendlichen und 

Familien einstellen können, zum anderen effektive, themenzentrierte Beratungs- und 

Trainingsangebote vorhanden sein. 

Auf Basis der gewachsenen Einrichtungs- und Leistungsstruktur, hält das Franziskushaus 

Altötting  beste Voraussetzungen zur bedarfsorientierten Entwicklung vor.  

Kinder und Jugendliche profitieren von der Binnengestaltung der Einrichtung, ihrer Synergien 

und Möglichkeiten der fließenden Übergänge in deren etablierte Hilfsangebote.  

 

Die Arbeit mit und in den familiären Systemen der Kinder und Jugendlichen ist in der 

Peripherie  fester Teil unserer sozialpädagogischen Hilfen. Durch die ambulanten Hilfen wird 

eine Brücke zu dieser und folglich zu einem umfassenderen, pädagogischen Leistungsangebot 

geschlagen. 

 

2.2. Interkulturelle Pädagogik  

In einer sich verändernden und von Migration geprägten Gesellschaft, sind interkulturelle 

Pädagogik und Kompetenz essentieller Bestandteil gelingender Hilfsangebote.   

Das Franziskushaus hat es sich deshalb zur Aufgabe gemacht, den Bereich der 

interkulturellen, sozialpädagogischen Angebote zu forcieren und auszubauen, da sie dem 

gesellschaftlichen Wandel entsprechen.  

Durch seine Erfahrungen in der integrativ-interkulturellen Jugendhilfe hat sich die 

Einrichtung ein breites Spektrum an Kompetenzen in diesem Bereich angeeignet von denen 

die ambulanten Hilfen in Besonderem Maße profitieren.  
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Reflexion von Verstehen und Handeln: 

Die Mitarbeiter verfügen über eine kulturnivellierende Perspektive, um Person- und 

Sachthemen adäquat differenzieren und bearbeiten zu können. Antikompetenzen wie 

Fremdheitskonstruktion, Dichotomisierung, Differenzfokus und  Problemkulturisierung sind 

sich die Mitarbeiter bewusst und können in Team- und Beratungsprozessen im Eigen- und 

Fremdverstehen aktiv und positiv mit der Zielgruppe bearbeitet werden.  Auch die Kenntnis 

der eigenen, kulturellen Gewordenheit zum Verstehen und Erkennen fremder Muster sind 

grundständiges Werkzeug, um auf Fremdheit reguliert und angemessen reagieren zu können.  

 

Kulturelles Wissen: 

Kulturspezifisches Wissen ist ein wichtiges Bindeglied zwischen der eigenen und fremden 

Kultur. Hierzu zählen vor allem basale kulturelle Eigenheiten unterschiedlicher Ethnien, 

Herkunftsländer und Religionsgemeinschaften, und die wertschätzende Haltung diesen 

gegenüber.  

Besonderheiten in der Symbolik, in Sprachdeutung, Augenkontakt und Körpersprache oder 

Nähe- und Distanzverhalten werden bewusst wahrgenommen und können damit bei der 

Betrachtung in den Beratungs- und Betreuungsprozess einfließen. 

 

Interkulturelle Kompetenzen: 

Zu den wichtigsten Kompetenzen unserer Mitarbeiter gehören das aktive Zuhören, das 

systematische Fragen, eine hohe Ambiguitätstoleranz und Neugierde, um sich auf die 

Prozesse der Hilfen im interkulturellen Kontext einzulassen und die nötige Akzeptanz bei der 

Klientel zu erreichen und nötige Anpassungsprozesse adäquat anzuleiten und zu begleiten.  

 

Rechtliches Wissen und Netzwerk 

Gerade bei der Unterstützung familiärer Systeme im interkulturellen Kontext ist das 

spezifische Wissen um rechtliche Rahmenbedingungen essentiell. Tragfähige Netzwerkarbeit 

zu den Ausländerbehörden, dem Arbeitsamt sowie dem Jobcenter und medizinischen und 

psychologischen Versorgungseinrichtungen gewährleisten auch im Beratungsprozess eine 

zielführende Stabilisierung inter- und intrapersonellen Problemstellungen.  

 

2.3. Infrastrukturelle Besonderheiten 

Die sich im und um das Franziskushaus befindenden Spielkeller, Sportplatz und ein Spielplatz 

bieten neben umliegenden Freiflächen, Wiesen und Wäldern umfangreiche Möglichkeiten des 

Rückzugs zu Gesprächen oder beispielsweise zur Durchführung von begleiteten Umgängen. 

Innerhalb des Hauses befinden sich mehrere geschlossene Räume zur Durchführung von 

Einzel- oder Gruppengesprächen. Auch sind unterschiedliche Spiel- und Sportutensilien 

vorhanden.  

 

Alle nachfolgenden Leistungsangebote richten sich auch an ausländische Kinder, 

Jugendliche und Familien und können mit hoher Expertise im interkulturellen Kontext 

bereitgestellt werden. 

 

2.4. Gesetzliche Grundlagen 

 

Begleiteter 

Umgang 

Soz.-päd. 

Familienhilfe 

Erziehungsbeistandschaft Begleiteter 

Umgang 

§ 18 SGB VIII 

§ 1684 BGB 

§ 1685 BGB 

§ 31 SGB VIII § 30 SGB VIII §§ 27 ff. SGB VIII 
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3. Begleiteter Umgang 
 

 

Begleiteter Umgang ist eine zeitlich befristete Jugendhilfeleistung zur Unterstützung und 

Förderung des Kontaktes zwischen einem umgangsberechtigten Kind und wichtigen Be-

zugspersonen.  

Die Kontakte werden mit professioneller Unterstützung einer pädagogischen Fachkraft 

angebahnt und durchgeführt.  

Die emotionalen Beziehungen sollen gestärkt und die Bindungen gefestigt werden. Dabei 

steht besonders die Förderung der psychosozialen Entwicklung des Kindes im Fokus dieser 

Hilfemaßnahme.  

Elterngespräche werden flankierend angeboten, um Konflikte zu reduzieren und gemeinsam 

möglichst einvernehmliche Umgangsregelungen zu erarbeiten.  

Im Idealfall endet der Begleitete Umgang mit der Verselbstständigung der Kontakte. 

 

 

Zielgruppen: 
o Kinder und Jugendliche, die Umgang zu einem Elternteil wünschen 

o Eltern minderjähriger Kinder, die getrennt leben und Schwierigkeiten bei der 

Kontaktanbahnung und/oder bei der angemessenen Durchführung des Umgangs haben 

o Eltern minderjähriger Kinder, die getrennt leben und nicht in der Lage sind, eine 

einvernehmliche Regelung zum Umgang zu treffen und einzuhalten was zu massiven 

Belastungen der Eltern-Kind-Beziehung führt und/oder das Kindeswohl gefährdet 

o Personen im Sinne des § 1685 BGB, wenn der Umgang dem Kindeswohl dienlich ist und 

die Beteiligten außerstande sind, selbstständig eine einvernehmliche Regelung zu treffen 

o Wenn familiengerichtliche oder Auflagen durch das Jugendamt dies Vorsehen 

 

 

Voraussetzungen der Anspruchsberechtigten: 
o Bereitschaft zur Auseinandersetzung mit Problemlagen 

o Bereitschaft durch die Erarbeitung eigener Ziele, Perspektiven und Eigenbeteiligung die 

Veränderung mit bewirken 

o Bereitschaft zur konstruktiven Mitarbeit bzw. die Möglichkeit diese zeitnah zu entwickeln  

o Eine Mitwirkungsbereitschaft zur Erarbeitung von Handlungsstrategien die zu der Hilfe 

zur Selbsthilfe beiträgt. 

 

 

Ziele:  

o Sensibilisierung aller Beteiligten für die Belange des Kindes 

o Entwicklung und Konsolidierung der emotionalen und sozialen Beziehungen zwischen 

den Umgangsberechtigten 

o Förderung der Persönlichkeitsentwicklung des Kindes, damit es sein Befinden und seine 

Bedürfnisse allen Beteiligten gegenüber äußern kann 

o Unterstützung aller Beteiligten, dass zukünftig der Umgang auch ohne Begleitung 

durchgeführt werden kann 

o Förderung der Identitätsbildung des Kindes 

o Organisation und Gestaltung der Kontakte werden mit den Bedürfnissen aller Beteiligten 

abgestimmt 

o Kontaktaufnahme zwischen den Umgangsberechtigten, bzw. den einbezogenen 

Erwachsenen fördern, um gemeinsam Absprachen zum Wohle des Kindes zu treffen 
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Verlauf des begleiteten Umgangs: 

o getrennte Vorgespräche mit beiden Eltern anhand eines Gesprächsleitfaden, um die 

Erwartungen und Wünsche der Eltern zu  erheben 

o gemeinsames Gespräch mit beiden Eltern; bei ehemals gewalttätigen Übergriffen oder 

anderen relevanten Kriterien zwischen den Eltern wird im Einzelfall davon Abstand 

genommen 

o die Umgangsmodalitäten werden mit den Eltern und der Fachkraft besprochen,  schriftlich 

fixiert und dementsprechend wird der Umgang durchgeführt 

o die vorläufigen erarbeiteten Umgangsmodalitäten werden durch Kontrakte mit beiden 

Elternteilen bzw. mit den Beteiligten des Umgangs untermauert und in einem 

kontinuierlichen Prozess der jeweiligen Situation sinnvoll angepasst 

o Kontaktaufnahme mit dem Kind durch die päd. Fachkraft - das Kind wird auf die 

Umgangskontakte vorbereitet 

o gemeinsame oder getrennte Beratungsgespräche über den Verlauf des Umgangs mit allen 

Beteiligten, anzustreben sind gemeinsame Gespräche  

o der Verlauf des Begleiteten Umgangs wird protokollarisch dokumentiert 

o gemeinsame Abschlussgespräche mit beiden Eltern, im Einzelfall auch getrennte 

Abschlussgespräche 

o die erarbeiteten Vereinbarungen der Eltern werden im Abschlussgespräch schriftlich 

fixiert und unterschrieben 

o über den Prozess des Umgangs wird spätestens nach sechs Monaten ein Zwischenbericht 

angefertigt 

o bei Konflikten nach dem bewilligten Zeitraum des Begleiteten Umgangs kann mit    den 

Jugendämtern über weitere angemessene Maßnahmen beraten werden 
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4. Sozialpädagogische Familienhilfe (SPFH) 
 

Mit der „Sozialpädagogischen Familienhilfe“ werden Eltern aktiv und intensiv in der 

Wahrnehmung ihrer Erziehungs-, Versorgungs- und Bildungsaufgaben unterstützt. Dabei ist 

immer zu berücksichtigen, dass der Erziehungsauftrag der Eltern Vorrang hat und die SPFH 

als familienganzheitlicher Ansatz unterstützenden und ergänzenden Charakter hat.  

 

Zielgruppe:  
„Sozialpädagogische Familienhilfe“ kann in allen Familienkonstellationen eingesetzt werden, 

die sich in Krisen- und Belastungssituationen befinden, mit deren Bewältigung sie alleine 

überfordert sind und bei denen andere Hilfearten der Hilfen zur Erziehung nicht geeignet sind 

oder, die der Ergänzung durch die SPFH bedürfen. Im Mittelpunkt des Auftrages steht das 

Kindeswohl.  

 

Voraussetzungen der Anspruchsberechtigten: 

o Bereitschaft zur Auseinandersetzung mit Problemlagen 

o Eigene Ziele, Perspektiven und Eigenbeteiligung die Veränderung mit bewirken 

o Bereitschaft zur konstruktiven Mitarbeit bzw. die Möglichkeit diese zeitnah zu entwickeln  

o Eine Mitwirkungsbereitschaft zur Erarbeitung von Handlungsstrategien die zu der Hilfe 

zur Selbsthilfe beiträgt. 

o Keine schweren psychischen Erkrankungen oder Suchtproblematiken 

 

Ziele: 

Ziel der SPFH ist es, die familiären Bindungen zu erhalten und die Familienmitglieder zu 

befähigen, wieder einen gelingenden Alltag gestalten und leben zu können. Die Familien-

mitglieder sollen eigene Kräfte und Stärken mobilisieren und damit einen Prozess der 

Selbsthilfe einleiten. Die Familie soll möglichst autonom ohne Hilfestellung von außen und 

innerhalb der gesellschaftlichen Rahmenbedingungen entwicklungsfähig werden.  

Ziele der „Sozialpädagogischen Familienhilfe“ sind:  

 

o Bewusstsein zur Veränderung der vorhandenen Strukturen erarbeiten  

o Vorhandene Fähigkeiten und Eigenkräfte der Familie (wieder-) zu entdecken, ihre 

Entwicklung zu fördern und zu stabilisieren  

o Familienmitglieder zur Selbsthilfe und damit zu einer selbständigen Lebensbewältigung 

zu befähigen (Hilfe zur Selbsthilfe) 

o Das Problemlösungspotenzial der Familie zu stärken  

o Die Beziehungen in der Familie zu klären und zu stabilisieren  

o Die Erziehungskompetenz der Eltern zu fördern und zu stärken  

o Die Strukturierung des Alltags zu fördern (z.B. Fähigkeiten der Haushaltsführung zu 

verbessern, die ökonomische Situation zu stabilisieren, den regelmäßigen Tagesablauf zu 

unterstützen) und auf diese Weise die Familie zu entlasten  

o Die Einbindung der Familie in den Sozialraum zu fördern  

o Eigenverantwortliches Verhalten anzuregen – Passivität durch Aktivität überwinden  

o Eigene Ressourcen und die des unmittelbaren Umfelds nutzen  

o Alternative Handlungsmöglichkeiten für Krisensituationen zu erlernen und umzusetzen  

o Unerwünschte Alltagsstrukturen neu zu ordnen und zu optimieren  

o alternative Konfliktstrategien zu erlernen und umzusetzen  

o Unterstützung bei der Sicherung der materiellen Lebensbedingungen   

o Kompetenzen im Umgang mit Behörden und Institutionen erweitern und fördern für die 

Gesundheitsvorsorge zu sensibilisieren  

o ggf. eine andere Hilfe als Folgemaßnahme vorzubereiten 
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Verlauf der Familienhilfe: 

 

1. Phase: Der Aufbau einer tragfähigen, vertrauensvollen Beziehung zwischen Familie und 

päd. Fachkraft steht im Vordergrund der Arbeit. Diese Phase bedarf einer Zeit von ca. drei  

Monaten. Sie dient dem Kennenlernen und dazu Erwartungen abzuklären. Erste 

Veränderungsziele und Wünsche werden in Kooperation mit dem Jugendamt auf ihre 

Realisierbarkeit hin überprüft und Prioritäten festgelegt. Ressourcen in der Familie werden 

beleuchtet und gewürdigt. Die Familie wird durch die Fokussierung auf ihre Stärken motiviert 

und in einer konstruktiven Zusammenarbeit bestärkt.  

2. Phase: Auf der Grundlage des Hilfeplans erarbeitet die päd. Fachkraft mit der Familie den 

Selbsthilfeplan. Der Prozess bis zur Zielerreichung wird der Familie immer wieder 

transparent dargelegt, so dass die Familie Entwicklungen sehen und begreifen kann. Alter-

native Verhaltensweisen und neue Strategien zu bisherigem Verhalten werden erprobt und 

gelernt. Durch regelmäßige Reflektion und Beobachtung werden Unterschiede zum bishe-

rigen Verhalten sichtbar gemacht und benannt. Handlungsspielräume können dadurch neu 

erlebt und erschlossen und Schritte in die Umsetzung der vereinbarten Ziele ermöglicht 

werden.  

3. Phase: In dieser Phase werden die erreichten Ziele überprüft und stabilisiert. Die päd. 

Fachkraft hält sich zunehmend mehr im Hintergrund, die Familie wird zum selbständigen 

Akteur ihres Alltags. Die Ablösung wird vorbereitet und eine gemeinsame Auswertung in 

Form eines abschließenden Hilfeplangesprächs durchgeführt. 

 

Methodische Grundlagen: 
In allen Hilfeformen orientieren wir uns grundsätzlich am ressourcen- und lösungsorientierten 

Ansatz, insbesondere der Selbstermächtigung.  

Die SPFH findet in der Regel im Alltagsleben der Familie statt und orientiert sich an der 

Lebenssituation und Problemdefinition der Familie. Sie ist eine ganzheitliche und methodisch 

vielfältige Arbeitsform, die z.B. beinhaltet: 

 

o eine auf einen längeren Zeitraum angelegte Unterstützung und Begleitung 

o die Ausrichtung am Grundsatz „Hilfe zur Selbsthilfe“ 

o einen systemischen und lösungsorientierten Arbeitsansatz und eine prozesshafte 

Zielorientierung 

o die Orientierung an den Ressourcen der Familienmitglieder  

o die Suche nach neuen Wegen, um bestehende Konflikte zu bewältigen 

o Unterstützung bei der Suche von Lösungsstrategien innerhalb der Familie 

o die Förderung sozialer Netzwerke 

o eine Verbesserung der innerfamiliären Beziehungen und Kommunikation 

o Beratungsgespräche zu den verschiedensten Inhalten und Themen (z.B.: Erziehung, 

Beziehung, wirtschaftliche Situation, Schulden….) in unterschiedlichen , 

themenorientierten Konstellationen und mit verschiedenen methodischen Ansätzen  

o Gestaltung von entwicklungsfördernden Situationen und Bedingungen für Kinder und 

Jugendliche 

o Gestaltung eines Umfeldes, in dem sich Kinder und Jugendliche körperlich, seelisch und 

geistig adäquat entwickeln können 

o Kriseninterventionen 

 

Schnittstellen 
Durch eine SPFH kann die Rückführung eines Kindes aus einer stationären 

Jugendhilfeeinrichtung (§ 34 SGB VIII) – in den elterlichen Haushalt vorbereitet und be-

gleitet werden. 
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5. Erziehungsbeistandschaft 
 

Der zentrale Auftrag der Erziehungsbeistandschaft besteht in der Klärung und Bearbeitung 

Konflikt beladener Lebenssituationen von Kindern und Jugendlichen sowie in der Unterstüt-

zung und Stärkung der Erziehungsfähigkeit der Familien. Dabei wird die Aufrechterhaltung 

des gewohnten und vertrauten Lebenskreises von Kindern und Jugendlichen in ihren Familien 

angestrebt. Die Beratung zielt auf eine längerfristige Lebenswelt orientierte Problemlösung 

und hat aufsuchenden Charakter.  

Die Ziele und Inhalte, der Betreuungsverlauf und die Dauer der Erziehungsbeistandschaft 

richten sich individuell nach den Problemstellungen der Kinder/Jugendlichen und der 

Familien. Sie werden jeweils im Hilfeplanverfahren mit den zuständigen Jugendämtern als 

fallführende Stelle und den Betroffenen abgestimmt und vereinbart.  

 

Grundlage: 

Zu Beginn der Maßnahme werden gemeinsam mit allen Betroffenen (Eltern und Kind, 

Jugendlichem oder Heranwachsendem und den Jugendämtern) die Problemlage und die 

Zielsetzungen erörtert und schriftlich in Form eines Hilfeplanes gemäß § 36 SGB VIII 

festgehalten.  

 

Zielgruppe:  

Die Zielgruppe der Erziehungsbeistandschaft sind Familien mit Kindern, Jugendlichen und 

jungen Heranwachsenden, die bei Problemen im erzieherischen Alltag eine intensive, 

ambulante Betreuung benötigen.  

 

Voraussetzungen der Anspruchsberechtigten: 

 

o Bereitschaft zur Auseinandersetzung mit Problemlagen 

o Eigene Ziele, Perspektiven und Eigenbeteiligung die Veränderung mit bewirken 

o Bereitschaft zur konstruktiven Mitarbeit bzw. die Möglichkeit diese zeitnah zu entwickeln  

o Eine Mitwirkungsbereitschaft zur Erarbeitung von Handlungsstrategien  

o Keine schweren psychischen Erkrankungen oder Suchtproblematiken 

 

Ziele: 

Im Mittelpunkt der Erziehungsbeistandschaft steht die Förderung, Begleitung und Lenkung 

des Sozialisationsprozesses von Kindern und Jugendlichen im familiären Kontext. Die 

Zielsetzungen der Erziehungsbeistandschaft werden für den Einzelfall im Rahmen des 

Hilfeplanverfahrens festgelegt, diese können z.B. seien: 

 

o Beratung der Eltern in allen Erziehungsfragen  

o Unterstützung der Eltern durch Stärkung ihrer erzieherischen Kompetenzen (z.B. Grenzen 

setzen, Regeln aufstellen, Alltagsabläufe steuern, usw.)  

o Aufbau und Stärkung des Selbstwertgefühls des Kindes/Jugendlichen  

o Verbesserung der Konfliktfähigkeit  

o Bewältigung von krisenhaften Lebenssituationen  

o Abklärung und ggf. Aufarbeitung von Verhaltensauffälligkeiten  

o Hinführung zu einer sinnvollen Freizeitgestaltung und Hilfe beim Aufbau und der Pflege 

eines Freundeskreises  

o Hilfe bei der Entwicklung von Perspektiven, bei schulischen und beruflichen 

Angelegenheiten und der Berufswegplanung  

o Ablösung vom Elternhaus und Hilfe bei der Verselbständigung  

o Begleitung bei Behördengängen und anderen Einrichtungen  
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Methodische Grundlagen: 
 

Die Erziehungsbeistandschaft orientiert sich vorrangig an den vorhandenen (oder zu we-

ckenden) Fähigkeiten des jungen Menschen und fördert diese, damit der junge Mensch lernt 

sich besser in den ihn umgebenden sozialen Systemen zu orientieren, seine Fähigkeiten für 

sich zu nutzen und Zukunftsperspektiven zu entwickeln. Die Arbeit findet teilweise in der 

Familie statt, aber auch in Einzelkontakten außerhalb der Familie u.a. durch: 

 

 regelmäßige Einzelgespräche 

 Beratungsgespräche, auch mit anderen Familienmitgliedern oder der ganzen                            

Familie 

 angeleitete Freizeitaktivitäten 

 regelmäßige und strukturierte Zusammenarbeit mit Schulen, Ausbildungsstätten, 

Behörden, Arbeitgebern 

 Krisenintervention 
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6. Ambulantes Clearing 
 

 

Das Ambulante Clearing ist ein Angebot, das dem Erkennen und Benennen der aktuellen 

familiären und erzieherischen Situation dient. Es wird eingesetzt, wenn Hilfebedarf gesehen 

wird, jedoch noch Unklarheit über die Art der Hilfe besteht, oder wenn eine externe intensive 

Einschätzung nach § 8a SGB VIII erforderlich ist. 

Spezifisches Kennzeichen des ambulanten Clearings ist, dass die Einschätzung des benötigten 

Hilfesystems oder des Familiensystems im Vordergrund steht, nicht bereits eine Intervention 

zur Veränderung der Situation. 

 

 

Zielgruppe 

 

Ambulantes Clearing in der Jugendhilfe kann in allen sozialen Systemen eingesetzt werden, 

die sich in Krisen- und Belastungssituationen befinden, mit deren Bewältigung sie alleine 

überfordert sind und die Art und Intensität der erforderlichen Hilfen unklar ist. 

In besonderem Masse sind die Mitarbeiter/innen der ambulanten Dienste des 

Franziskushauses vertraut mit den spezifischen Bedarfen im Rahmen von Clearingprozessen 

für unbegleitete minderjährige Ausländer. 

 

 

Ziele 

 

o Benennen und Dokumentieren der Fragestellung des Jugendamtes 

o Erarbeiten und Benennen der Familiensituation  

o Erarbeiten und Benennen der Möglichkeiten der Familie  

o Erarbeiten und Benennen einer geeigneten Hilfeform  

o Einschätzung gem. §8a SGB VIII 

 

 

Inhalte 

 

o Gespräch zur Auftragsklärung mit dem Auftrag Gebenden Jugendamt, der Familie und 

dem   pädagogischen Mitarbeit/in    

o Familienanamnese, biographische Interviews, Klärung von Ursache und Wirkung der 

auffälligen Verhaltensweisen, ggf. transgenerationelle Klärung  

o Analyse zur Feststellung der Interaktions- und Kommunikationsmuster  

o Analyse der Lösungs- und Erziehungsstrategien sowie des Bindungsverhaltens aller 

Familienmitglieder  

o Darstellung familiärer Beziehungen durch geeignete unterschiedliche Methoden  

o Erarbeitung einer Selbsteinschätzung der Erziehungsberechtigten für die Bewältigung der 

Lebens- und Erziehungsaufgaben  

o Auswertung mit fachlicher Einschätzung und Empfehlung hinsichtlich des weiteren 

Hilfeverlaufs  

o Erstellung eines Clearingberichtes  

o Prozessbegleitende Rückkopplung der Ergebnisse an die Familie und das Jugendamt, 

gemeinsames Abschluss- und Reflexionsgespräch.  

 



 - 12 - 

7. Kooperation mit dem Träger der öffentlichen Jugendhilfe 
 

Alle Maßnahmen im Aufgabenspektrum der ambulanten Hilfen zur Erziehung werden in 

enger Abstimmung mit dem Auftrag gebenden Amt für Kinder, Jugend und Familie 

abgestimmt. 

Strukturierte Kommunikation und regelmäßige Information stellen die Basis der 

Zusammenarbeit mit den Trägern der öffentlichen Jugendhilfe dar. Das Aufsicht führende 

Sitzjugendamt ist in alle Prozesse der konzeptionellen Entwicklung eingebunden. 

 

 

8. Finanzierung der ambulanten Hilfen 
 

Entsprechend dem im Hilfeplan, bzw. dem in einer verbindlichen Vereinbarung mit dem 

kostentragenden Jugendamt, festgelegten Betreuungsumfang, werden die durchgeführten 

Fachleistungsstunden monatlich rückwirkend für die Dauer der vereinbarten Maßnahme in 

Rechnung gestellt. 

 

 

9. Qualitätsmanagement 
 

Die pädagogische Arbeit in den ambulanten Hilfen orientiert sich maßgeblich an einem 

Qualitätsmanagementsystem nach DIN EN ISO 9001:2000, welches in die übergreifende 

QM- Systematik des Franziskushauses integriert ist. Das Qualitätsmanagement der 

Gesamteinrichtung Franziskushaus orientiert sich wiederum an den Trägervorgaben der 

gesamten Stiftung SLW, mit dem Vorteil einer stiftungsweiten Zusammenarbeit in allen 

Management-, Kern- und Stützprozessen und damit nicht zuletzt auch in der Erarbeitung, 

Weiterentwicklung und Vergleichbarkeit pädagogischer Standards. 

Für die Bearbeitung des Qualitätsmanagementhandbuchs im Bereich „Pädagogik“ ist die 

Pädagogische Leitung verantwortlich.  

Ein zentraler Aspekt ist dabei die Orientierung an den Erwartungen und Bedürfnissen der 

Kunden, insbesondere der Kinder und Jugendlichen, der Eltern und weiterer 

Personensorgeberechtigter sowie der Auftrag gebenden Jugendämter. 

 

Als Mitarbeiter der ambulanten Hilfen arbeiten, nach Maßgabe des Fachkräftegebots, 

ausschließlich pädagogische Fachkräfte.  

Aufgrund unserer Anspruchshaltung, dass komplexe Aufgabenstellungen am besten durch 

multiprofessionelle Teams gelöst werden, versuchen wir im Rahmen der hoheitlichen 

Qualifikationsvorgaben, eine möglichst hohe Diversität an Professionen und damit 

Betrachtungs- und Handlungskompetenzen in die Teamstrukturen zu bringen. Unterstützung 

in Organisation, fachlichem und dienstrechtlichem Handeln erhalten die päd. Mitarbeiter 

durch die zuständige Bereichsleitung sowie die päd. Leitung des Franziskushauses Altötting. 

Die Mitarbeiter profitieren von den hausinternen Stützprozessen und Konferenzstrukturen.  

Die regelmäßige Dokumentation wird von den päd. Fachkräften geführt. In dem digitalen 

Ordner werden tagesaktuell alle relevanten Informationen vermerkt. Ein lückenloser 

Informationsfluss ist gewährleistet. 

Gesprächsnotizen und Protokolle stellen eine Selbstverständlichkeit dar. 

Es wird zu jedem Fall eine „Zentrale Akte“ geführt, die alle relevanten Unterlagen umfasst 

und im Büro des zuständigen päd. Personals aufbewahrt wird. 

Alle wesentlichen Teile der Dokumentation sind im Rahmen des hausinternen QM 

standardisiert. 
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10.  Partizipation 
 

Bei all unseren Maßnahmen legen wir großen Wert auf eine hohe Partizipation der Klienten 

am Betreuungs- bzw. Beratungsprozess. Die Berechenbarkeit und Transparenz der Prozesse 

ist nach Maßgabe interner Richtlinien stets gegeben. Beschwerdewege werden offen 

kommuniziert.  

 

 

11.  Prävention sexueller Gewalt 

 
Jeder Mensch hat das Recht auf Achtung seiner Persönlichkeit und seiner persönlichen 

Grenzen.  

Vorrangig begleiten, unterstützen und fördern wir Kinder und Jugendliche auf dem Weg zu 

Selbstbestimmtheit. Fundiertes Wissen über Recht und Unrecht und die Entwicklung von 

gesundem Selbstvertrauen, von Selbstwert und der Fähigkeit Grenzen zu erkennen und zu 

akzeptieren sind maßgebliche Zielsetzungen unseres pädagogischen Handelns zur Prävention 

vor sexueller Gewalt. 

Alle Mitarbeiter/innen sind verpflichtet im Verdachtsfall nach den Maßgaben des 

Schutzauftrages §8a SGB (Siehe 1.1.4.5: „Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung) 

vorzugehen und das beschriebene Melde- und Dokumentationsverfahren einzuhalten. 

Bei der individuellen Arbeit mit der Klientel sind altersgerechte Information über gesetzliche 

Rahmenbedingungen, die Vermittlung ethischer Werte und Normen sowie das Wissen über 

Unrecht handlungsleitend. 

 

Mindeststandards in der Arbeit mit Mitarbeitern/innen 

 

 Standards im Einstellungs- und Einarbeitungsverfahren 

 Obligatorische Vorlage eines erweiterten Führungszeugnisses nach § 72 a SGB VIII 

 Obligatorische Thematisierung im Einstellungsverfahren 

 Vorstellung der gültigen Standards als Teil des Einarbeitungskonzeptes 

 Unterzeichnung einer ‚Selbstverpflichtung‘ neuer Mitarbeiter/innen 

 

 Institutionalisierte Unterstützung und Hilfestellung für Mitarbeiter/innen 

 Etabliertes Verfahren nach §8a SGBVIII 

 Prävention vor sexueller Gewalt ist regelmäßig Thema bei den internen 

Konferenzstrukturen 

 Mitarbeitercoaching / Fortbildungen / Supervision 

 Beratung durch Fachstellen und Vorgesetzte 

 Fachartikel und Hinweisschriften zum Thema werden zur Verfügung gestellt 

 

 

 

„Die reinste Form des Wahnsinns ist es, 

alles beim Alten zu lassen  

und trotzdem zu hoffen, dass sich etwas ändert.“ 

(A. Einstein) 


